
Gefährlicher Nutzen oder nützliche Gefahr?

Was der Landwirt verkauft, wechselt 
anschliessend viele Hände. Bis das 
Getreide, das Schlachtschwein oder 
Apfel und Birnen verarbeitet beim 
Konsumenten auf dem Tisch landen, 
können sich Nutzen und Gefahren 
verwirklichen. Wem werden diese 
vertraglich zugeordnet?

Bis ein Agrarrohstoff des Landwirts 
eim Konsumenten landet, wechselt er 
viele Hände. Auf dem Weg «von der 
Heugabel bis zur Speisegabel» kann der 
Rohstoff verschiedene Glücksfälle er-
leben oder Schicksalsschläge erleiden. 
Nutzen und Gefahr müssen während 
diesen Handwechseln vertraglich zuge
wiesen werden. Was geschieht etwa, 
wenn die Strohballen noch auf dem 
Acker verregnet werden? Was geschieht, 
wenn das Schlachtvieh noch im Stall, 
auf dem Transport oder auf der Rampe 
des Schlachthofs umsteht? Was ge-
schieht, wenn die Ernte wegen Dürre 
niedriger ausfällt. Oder umgekehrt: 
Wem kommt der Nutzen zugute, wenn 
die Ernte wegen guter Wetterlage ge-

rade überdurchschnittlich gut ausfällt? 
Oder wenn sich das Huhn auf dem 
Weg zum Schlachthof entscheidet, noch 
ein letztes Ei zu legen. Wer muss die 
Gefahr tragen, wer darf den Nutzen 
einkassieren?

Diese Fragen führen in der Praxis 
immer wieder zu einigem Ärger. Muss 
der Landwirt trotz des Ereignisses in 
der vereinbarten Menge und Qualität 
liefern? Muss er Ersatz besorgen, wenn 

er nicht liefern kann? Man spricht hier 
von der Leistungsgefahr. Falls er nicht 
mehr liefern muss, hat er trotzdem 
Anspruch auf den Kaufpreis, weil Nut-
zen und Gefahr allenfalls bereits auf 
den Käufer übergegangen sind? Man 
spricht hier von der Preisgefahr.

Nach den kaufrechtlichen Bestim-
mungen des Obligationenrechts gehen 
Nutzen und Gefahr, sofern keine beson
deren Verhältnisse oder Verabredungen 

vorliegen, bereits mit dem Abschluss 
des Kaufvertrags auf den Erwerber über. 
Dieser Grundsatz gilt bei sogenannten 
Speziessachen (bspw. die Kuh Elsa – und 
keine andere). An dieser Risikozutei-
lung ändert auch nichts, wenn das Ei-
gentum erst später übergeht. Gattungs
sachen (bspw. 500 Heuballen) müssen 
zusätzlich ausgeschieden und, wenn 
sie versendet werden sollen, zur Ver-
sendung abgeben worden sein, damit 
Nutzen und Gefahr auf den Erwerber 
übergehen. Die Parteien dürfen von die
ser gesetzlichen Regelung abweichen. 
Dies geschieht oft durch Allgemeine 
Geschäftsbedingungen der Abnehmer 
(Handel, Verarbeiter). Man spricht dies
falls von Einkaufsbedingungen.

Es gilt auch zu bedenken, dass die ge
schilderte, primäre Zuteilung von Nut-
zen und Gefahr nicht abschliessend 
sein muss. So ist denkbar, dass die ge-
fahrbedachte Partei die andere Partei 
bei Fehlverhalten haftbar machen und 
korrigierenden Schadenersatz verlan-
gen kann. Die Gefahren können teil-
weise auch versichert werden. Wer auf 
dem Schaden sitzen bleibt, kann in 
manchen Fällen erst unter einer Ge-
samtbeurteilung ermittelt werden. So-
dann wird die Gefahrtragung oft nicht 
klar von der Gewährleistung abgegrenzt. 
Dabei handelt es sich hier um zwei 

grundlegend verschiedene Fragestellun
gen. Bei der Gewährleistung ist von In-
teresse, ob das Gut in der versproche-
nen Qualität geliefert worden ist oder 
nicht, und ob der Käufer Mängelrechte 
wie Preisminderung, Wandelung usw. 
geltend machen kann. Bei der Gefahr 
geht es hingegen um die Zuteilung der 
Glücksfälle und Schicksalsschläge wäh
rend der ganzen Vertragsabwicklung. 
Es lohnt sich für den Landwirt oder die 
Landwirtin allemal, sich bei Vertrags-
schluss genau zu überlegen, wer wäh-
rend der gesamten Vertragsabwicklung 
Nutzen und Gefahr trägt. Schadenereig
nisse sind immer ärgerlich. Etwa wenn 
ein Schwein auf der Rampe des Schlacht
hofs stirbt. Bisweilen führen solche Er-
eignisse aber zu schmerzlichen finanzi-
ellen Einbussen. Das ist etwa dann der 
Fall, wenn im Rahmen von komplexen 
Verträgen (Vertragsproduktion, Termin
verträge usw.) ganze Ernten verbindlich 
zugesichert werden. Hier lohnen sich 
allenfalls Versicherungslösungen.  n

Viele Jäger und einige Bauern liessen sich informieren

Die Jagd vom Schwarzwild  
im Mais ist anspruchsvoll

An einem Fachvortrag in Illnau zeigte 
der bekannte deutsche Berufsjäger 
Helmut Hilpisch auf, wie Wildschäden 
an Mais bereits bei der Saat verhin-
dert werden können. 

Maiskörner sind für die Wildschweine 
eine Art Delikatesse. Diese für sie wert-
volle Nahrung und Genussmittel sorgt 
aber immer wieder in der Landwirt-
schaft für viel Ärger, indem sie auf der 
Suche nach Maiskörnern enorme Schä-
den anrichten. So ziehen frisch gesäte 
Maisfelder bereits das Schwarzwild an, 
welche die Saatkörner frisst. Später 
beim Erreichen der Milchreife der Kol-
ben suchen sie die Felder erneut heim 
und hinterlassen auf der Nahrungssu-
che nach den Maiskolben eine gewalti-

ge Unordnung in den Maisfeldern. Bei 
der Ernte als Silo- wie auch Körner-
mais verzeichnet man dadurch viele 
auf dem Boden liegende Ausfallkörner, 
welche nicht geerntet werden können 
und damit die Grundlage für weitere 
Schäden an Nachfolgekulturen bildet. 
Doch damit mit diesen ersten Schäden 
an stehenden Maiskulturen ist es ent-
sprechend noch nicht getan. 

Wird ein abgeerntetes von den Wild-
schweinen heimgesuchtes Maisfeld 
nach der Ernte umgepflügt und dabei 
auch diese einzelnen Maiskörner oder 
gar ganze Kolben als Erntereste «ver-
graben» um beispielsweise ein Winter-
getreidefeld anzulegen, so kann das 
Schwarzwild diese jungen Kulturen 
auf der Suche nach Maiskörnern bis 
Knietief umgraben.
n ROMÜ

Dr. Jürg Niklaus und 
Simon Lengacher  
stud. Iur., Niklaus 
Rechtsantwälte 
Dübendorf

Bis der Konsument die Produkte erwerben kann, gehen diese durch viele Hände und es lauern  
diverse Gefahren für den Produzenten. Bild: Pixabay

Durch Wildschweine verursachte Maisschäden wie diese in Alten sind ärgerlich, weil hier bei der Ernte 
viel Ausfallmaiskörner gibt, welche später erneut bei der Futtersuche der Wildschweine Schäden gibt. 
Bild: Romü
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Pflanzenschutz aktuell

Erdflöhe zum Zweiten

Am letzten Wochenende ist eine 
weitere Welle Erdflöhe in den Raps 
eingeflogen. Jetzt Schale eingraben. 
Pyrethroid muss abgewechselt 
werden. Raps kann aber auch durch 
Herbizide der Vorkultur oder durch  
die Kohlfliege geschädigt werden.

Rapserdflöhe
Die Erdflöhe hatten letztes Wochenen-
de nochmals optimale Bedingungen, 
sprich kühleres Wetter und sind vor 
allem am Sonntag sehr zahlreich in die 
Felder eingeflogen (eingehüpft). Dieje-
nigen Landwirte, die eine Falle ebener-
dig im Feld eingegraben haben, stell-
ten den zum Teil massiven «Einflug» 
an den zahlreichen gefangenen Flöhen 
fest (bis 150 Stück in 3 Tagen). Wer sich 
nicht letzte Woche durch ein paar ein-
zelnen Schabstellen verleiten liess und 
etwas Kalkül an den Tag legte setzte 
die Insektizidbehandlung erst diese 
Woche an. Dadurch konnte der Einflug 
vom Sonntag miterfasst werden. Wer 
bereits vor gut einer Woche, die Keim
pflanzen vor den Rapserdflöhen schüt-
zen musste, weil er sehr früh gesät hat, 
kann nicht mehr auf eine ausreichen-
de Wirkung des eingesetzten Pyreth-
roides hoffen. Die bewilligten Insekti-
zide haben vor allem eine gute Kon-
taktwirkung. Eine Frasswirkung ist 
auch vorhanden, doch wird der Wirk-
stoff bei den Licht und Temperaturen 
rasch abgebaut. Die vorhandene Kon-
taktschicht auf den Pflanzen, wird 
durch das rasche Wachstum immer 
stärker verdünnt. Bis eine Frasswir-
kung eintritt dauert es viel länger, als 
wenn die Käfer direkt getroffen werden. 

Bitte beachten sie, dass die regionale 
Sonderbewilligung nur für 1 Behand-
lung gilt. Wird eine 2. Behandlung not
wendig (über 100 Erdflöhe in einer Falle 
bis in 3 Wochen) kann die Bekämp-
fungsschwelle nur durch das Eingra-
ben einer Fangschale ermittelt werden. 
Jetzt unbedingt eine Fangschale eben-
erdig eingraben. Zudem darf jedes Py-
rethroide (Mittelheft Seite 20) diesen 
Herbst nur 1x eingesetzt werden. Bei-
spielsweise 2x Karate Zeon oder 2x Cy-
permethrin ist nicht zulässig. 1x Kara-
te Zeon gefolgt von Cypermethrin, als 
Beispiel das wäre möglich.

Schäden durch Herbizide  
oder Kohlfliege
Neben den Erdflöhen kann es auch zu 
Schäden durch die in der Vorfrucht 
verwendeten Herbizide kommen. We

gen dem trockenen Sommer und der 
fehlenden Feuchtigkeit, ist es durch-
aus denkbar, dass spät eingesetzte Mais- 
bzw. Getreideherbizide, noch in zu ho
her Konzentration im Boden vorhan-
den sind. 

Auch denkbar ist bei Frühsaaten ein 
Befall durch die Kohlfliege. Deren Lar-
ven fressen an den Seitenwurzeln. Die-
ser Schädling tritt meist erst an grösse-
ren Rapspflanzen auf. Der Raps bleibt 
zurück und verfärbt sich wegen der 
schlechten Nährstoffaufnahme rot-vi-
olett. An den Wurzeln findet man fres-
sende, kleine Larven. Bodenverdichtun
gen oder Phoma können auch zu rot-
violett Verfärbung der Blätter führen, 
da findet man aber keine Larven an 
den Seitenwurzeln.
n Markus Hochstrasser 079 652 42 21,  
Georg Feichtinger 058 105 99 41, Strickhof

Raps ohne Frassschäden. Hier braucht es nun eine Fangschale um den Erdflohbefall zu ermitteln.  
Bild: M. Hochstrasser
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